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Einleitung / Vorwort


Hömma, liebe Mäachenfrounde!


Hömma, nach sieem Bändn un 115 Mäachen auf Ruhrpottisch vonne Gebrüüda Grimm un dem nachfolge Band 8, mitte eastn 10 Mäachen von Hans Christian Andersen; folcht hia nun, mit Band 9 de Foatsetzunk von weitren 10 Andersens Mäachen. Einige kennta bestimmt un de andren, dieja nonnich kenn tut, leaanta se dann ebent kenn un lieebm, nä.


Au diese Mäachen sin widda mit 24 töftn Bildkes untaleecht; diesma vom dänischn Illustratoa un Maala, „Thomas Vilhelm Pedersen“ - er hatte von 1820-1859 geleept un wa dea Haus-Illustratoa von Andersen un vonnem deutschn Illustrator un Maala „Adrian Ludwig Richter“ - dea von 1803 - 1884 geleept hatte; alle Bildkes haabm übba hunnat Jäachen auffm Buckl un sin somit Gemeinfrei un könn genutz weadn, weisse.


Hömma, ich hoff ja, dat euch de Mäachen diesma au widda seha gut gefalln tun; un eujan Froindn, Bekanntn un Vawandtn de Mäachenbüüchsken anz Heazken leecht..


So, meine lieebm Mäachen-Foinde, getz willich hia nich weita rumpalaawan un euch zukwatschn, oda vonne Mäachen aphaltn tun; un wünsch Euch damma seha viel Spässken mitte näästn 10 Mäachen, nach Voalage von Hans Christian Andersen, abba in pöttischa Spraache, woll.


Liebe Grüßkes


vom Mäachenonkl Micha




De kleene Meeajunkfrau


Hömma, weit draußn auffm Meea is dat Wassa so blau, wie de Blättkes dea töftestn Koanblüümken un so klaa, wie dat reizte Glaas, weisse. Abba et is seha tief runna, tiefa, alz je son Ankatau et eareichn tut, vastehsse!?


Hömma viele Kiiachtüame musstn übbananda gestellt weadn, um vom Boodn det Meeres, biss oohm übba dat Wassa zu reichn, weisse; un doat untn, da woohnt dat Meeavolk. Getz musse abba nich glaubm machn, dat da nua dea nackige Sandboodn is; nee hömma, da tun de sondabaastn Bäumkes un Flanzn am waksn, se sin so geschmeidich im Stiele un de Blättas sin so, datse sich beie gerikztn Beweegunk det Wassas rüühan tun, graade alz opse leebm täätn. Alle Fischkes, op kleine un grooße, schlüppm einfach duache Zweigzkes hinduach, ebentso wie hia oohm de Vögelkes duache Bäumkes. Anne allatiefstn Stelle liecht det Meeakönich sein Schlössken; de Mauan sin von Koralln un de langn spitzn Fenstakes von allafeinstn Beanstein, weisse; abba dat Dach bildn Muschlschaaln, die sich offm un zumachn könn. Jeenachdem wie dat Wassa strööm tut. Kea, dat sieht ächt healich aus, denn in jeeda lieegn de stahlenztn Pealn; hömma, eine einzige davon wüade seha grooßn Weat inna Krone einet Könichs haabm, vastehsse!? Hömma, dea Meeakönich da untn auffm Meeresgrund is seit vieln Jaahn Witwa, weil seine Olsch apgenipplt is un seine oll Mudda hatte dann bei ihm de Malooche im Haushalt varichtet. Se wa ne kluuge Olle, abba seine Mudda wa abba au stolz auf ihan Aadl; deshalp truuch se zwölf Austan auffm Schwanze, de Andren Voanehmen duaftn nua seckze traagn tun.


Sonz vadiente se au noch grooßet Loop, besondas weilse viel vonne kleen Meeaprenzessinen un ihan Enklinnen, hielt.


Hömma, et waan seckz schnukklige Blaagn, abba de Jünkzte Schickse wa de Schöönste von alln; Ihare Pelle wa so klaa un fein wien Roosnblättken, ihare Klüüsn so blau wie dea tiefste See; abba eehmso, wie alle de Andren, hattese keine Maukn; dea Köapa endete in son Fischschwänzken.


Den ganzn Tach konntn se untn im Schlössken, inne mächtign Sääle, wo lebendige Blüümkes ausse Wände heavoawuucksn, spieln. De mächtign Beansteinfenstakes wuadn offm gemacht un dann schwammen de Fischkes zu ihnen hearein, ebentso wie bei unz de Schwalbm reinfliegn tun, wenn wa de Fenstakes offm machn; doch de Fischkes schwammen sogleich zuare Prenzessinnen hin, futtatn aus iharen Pootn un ließn sich streichln machn. Hömma, draußn voam Schlössken waan grooßa Gaatn mit feujerootn un dunklblaun Bäunkes; de Früchte straahltn wie Gold un de Blüümkes wie brenndet Feuja, indem se foatwäahnd Stengl un Blättkes beweechtn. Hömma, dea Meeareboodn selpz wa dea feinzte Sand, bessa wie auf Hawaii; abba blau wie son Schweeflflämmken, vastehsse!? Übba den Grenzn doat untn laach nen eigntüümlich blaua Schein, man hätte glaubm möögn, dat man hoch inne Luft stehe un nua Himml übba un unta sich habe, alz dat man auffm Grunde det Meeres sei. Wäahnd dea Wimdstille konnte man den Lorenz eablickn; er schien wie son Puapuablüümke, aus dean Kelch allet Licht ausströömte. Eine jeede dea kleenen Prenzessin hatte ihan Fleck im Gaatn, wose sich hinfleetzte, oda wo se graabm un planzn konnte, so wie et jeeda geviel, weisse.


De Eine gaap ihan Bluumfleck ne Gestalt einet Waalet; eina Andren gefiel et bessa, datta iha, nem kleem Meeaweipken gleiche; abba de Jünkzte machte ihan einfach ganz rund, dem Lorenz gleich un hatte Blüümkes, die root, wie jenna am scheinen tat, vastehsse!?


Hömma, se wa ächt nen sondabaaret Blaach, so stikkum un nachdenklich; un wenn de andren Schwestan mitte sondabaastn Sachn, welche se von gestrandete Schiffkes bekomm hattn, wie son Krösus praaltn, wollte se aussa den rosarootn Blüümkes, die dem Lorenz da oohm glichn, nix wissn un nua sonne olle Mamoastatue haabm, diese richtich töfte fant. Dat wa nen schnukkliga Bengl, aus weißm, klaan Steinken gehaun, dea eima beim Strandn auffm Meearesgrund gekomm wa. Se pflanze beije Statue ne roosnroote Trauaweide; hömma, se wuuks healich un hink mit ihan frischn Zweigzkes übba deaselbm, geegn den blaun Sandboodn runna, weisse.
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Dea Schattn doat zeichte sich in wiolettn Faabm un glich den Zweign, die in Beweegunk waan; et saah so aus hömma, alz op de Spitzn un de Wuazln mittenanda knuutschtn. Hömma, keine gröößre Froide gaabet füase, alz vonne Menschnwelt doat oohm zu hööan; de oll Großmudda musste se Allet, watse von Schiffkes, Städte, Menschn un Tiean wusste, vatelln.; hauptsächlich easchien iha ganz besondas schöön, dat oohm auffe Eade de Blüümles eöfte duftetn, denn dat taatn se im Grunde auffm Meearesboodn nich, weisse un dat de Wäldkes grüün waan un dat de Fischkes, die man da zwischn de Bäumkes eablickte un so laut un healich trällatn, dattet ne richtge Lust sei, se zu zuhööan. Et waan de kleen Vögelkes, die de Großmudda Fischkes nannte, denn se konnte se nich vasteehn, da se noch keine Vögelkes geseehn hatte.


„Hömma!“ sachte de Großmudda, „Wenna Euja fuffzehntet Jaah eareicht happt, dann solltet iha de Ealaupnis eahaltn, aussm Meea empoazutauchn, im Mondschein auffa Klippe sitzn zu tun un euch de mächtign Schiffkes zu bekuckn, wennse voarübbaseegln. Wäldkes un Städte weadet iha dann inne Feane eablickn un könnt euch nen eignet Bildken von da oohm machn!“


Im kommden Jäachen wuade de eine vonne Meeajunkfraun fuffzenn, abba vonne andren wa de eine imma nen Jäahchen jünga alz de andre, weisse; de Jünkzte von ihnen hatte demnach noch volle fünf Jäahchen voare Brust, bevoa se aussm Grunde det Meeres hearauftauchn un kuckn konnte, wie et bei unz hia oohn ausseehn tut. Abba de Eine vaspraach dea Andren, iha zu vatelln, watse eablickn konnte un watse am eastn Tach am töfestn fant; denn de Großmudda eazäählte ihnen nich genuch; denn da wa so Vielet, worübba se Auskunft haabm wolltn.


Keine vonne Meeajunkfrau-Schicksn wa so seehnsüchtich, alz de Jünkzte, weisse; graade se selpz, die noch sonne lange Zeit zu waatn hatte un imma so stikkum un gedanknvoll wa. Inso mancha Nacht stantse voam offnem Fenstaken un kuckte duach dat dunklblaue Wassa empoa, wie de Fischkes mitte Flossn un Schweifm plätschatn. Den Mond un de Steankes konnte se seehn; freilich schien diese ganz bleich, abba duach dat Wassa saahn se weit mächtiga aus, alz voare Klüüsn. Zooch abba damma wat, wie son schwattet Wölkzken auf, oda nen Schiffken übba iha hinwech; so wusste se gleich, dat dat entweeda nen Walfisch sei, oda nen Schiffken mit vieln Menschn; de Menschn dachtn sicha nich dranne, dat sonne lieplich, kleene Meeajunkfau untn auffm Meearesgrunde stünde un ihare kleinen weißn Patschehändkes dem Kiel entgeegnstreckte.
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Nun wa et anne Zeit, dat de Älzte fuffzenn Jäachen auffm Buckl hatte un zua Meearesobafläche empoasteign duafte. Alze dann widdakam, hatte se Hunnatalei zu vatelln, abba dat Schöönste, sachte se, sei, im Moondnschein auf nea Sandbank bei ruhiga See liegn zu machn un nahebei de töfte Küste mitte mächtige Stadt zu bekuckn, wo de Latüchtn gleich, hunnatn von Steankes blinktn, de Mukke, den Läam un dat Toobm vonne Menschn zu hööan, de vieln Kiiachtüamkes seehn zu tun un dat Läutn dea Glöckzkes zu vaneehm. Un graade, weilse nich da oohm hinauf gelangn konnte, seehnte sich de Jünkzte am allameistn, denn se wollte ja au wissn tun, wat da Ambach is. Oh! Wie hoachtese doch auf, wennse späät det Aahms am offnem Fenstaken stand un duach dat dunklblaue Wassa empoakuckte, da gedachte se dea mächtich grooßn Stadt mit all dem Läamen un Toobm dea Menschn; un dann glaupte se, de Kiiachnglöckzkes biss hinunta hööan zu tun, vastehsse!?


Im folgendn Jaah eahielt de zweite vonne Schwestan de Ealaupnis, aussm Meea aufzusteign un sich dat Treibm da oohm zu bekuckn. Hömma, se tauchte graade auf, alz dea Lorenz untagink un diesa Anblick wa sowatt von töfte, weisse. Dea ganze Himml habe wie Gold geglänzt, sachte se un de Wölkzken, dean Schöönheit konntese ihnen nich genuch beschreim machn! Kea, er schien root un violett zugleich un de Wölkzkes zoogn übba iha hinwech, abba weit schnella, alz diese, flooch nen langn Schleija gleich, nen Schwaam wilda Schwääne übbat Wassa hin, wo dea Lorenz am stehn wa. Se schwamm demselbign entgeegn, abba dea Lorenz sank un dea Roosnschein ealosch auffe ganze Meearesobafläche un inne Wölkzkes.


Hömma, dat Jaah drauf wa de dritte anne Reihe un duafte rauf. Kea, se wa de apgezockteste von Alln, deshalp schwammse nen breitn Fluß aufwäatz, dea inz Meea mündete. Doat eablickte se de healichstn un grüünztn Hüügl; Schlössa un Buagn schimmatn duache prächtige Wälda heavoa; se hööate, wie all de Vögelkes trällatn un dea Lorenz knallte so waam, datse aptauchn musste, um iha brennendet Antlitz kühln zu tun. Inna kleen Bucht traafse nen ganzn Schwaam kleena Menschnblaagn. Se waan völlich nackich un plätschatn im Wassa; se wollte mit ihnen spieln, abba de Blaagn vapisstn sich, weilse Muffe voa iha hattn; un dann kam son kleinet schwattet Viech, dat wa nen Köta hömma; abba se hatte voahea nonnie ne Töle geseehn, weisse; dea kläffte se an, datse Muffensausn bekam un draufhin wacka vasuuchte, inne offne See zu komm. Doch se konnte de grüün Hüügl, de töftn Wälda un de Blaagn, die im Wassa schwimm konntn nich vagessn, opgleich se keinen Fischschwanz hattn.


Hömma, dat viieate Schwestaken wa nich so dreist, weisse; se bliep draußn mittn im wildn Meea un vatellte, datse et doat am schöönstn fant. Man seehe rinkz umhea viele Meiln weit dat Meea un dea Himml stehe wie ne Glaasglocke darübba. Schiffkes hattese geseehn, abba nua ausse Feane; diese saahn aus wie Mööwn un de possiealichn Delfiiene hattn Puazlbäumkes geschlaagn un de mächtign Waale hattn ausse Naasnlöchan Wassa empoaspritzn lassn, sodat et ausgeseehn hatte, wie hunnate von Sprinkbrunn rinkz umhea.


Nun kam de fünfte Meearesschickse anne Reihe; iha Buazltach wa graade im Winta un deshalp saahse, wat de andren beim eastn Ma nich geseehn hattn, weisse. De See saah ganz grüün aus un rinkz umhea schwamm mächtige Eisbeage; ein jeeda saah wie ne Peale aus, sachte se un wa doch weit gröößa, alz de Kiiachtüamkes, welche de Menschn bautn. Se zeichtn sich in sondabaastn Gestaltn hömma un glänztn wie Diamantn. Se hatte sich auf eina dea allagröößtn Eisbeage gehockt un de Seechla kreutztn eachrockn draußn hearum, wose saaß un den Wind mit ihan lang Zottln spieln ließ; abba so geegn Aahmt wuade dea Himml mit Wölkzkes übbazoogn; et blitzte un donnate, wäahnt de schwatte See de mächtign Eisblöcke hoch empoahoop un se in rootn Blitz eaglänzn ließ. Auf alln Schiffkes raffte man de Seegl ein; hömma, da wa Muffmsausn Ambach, weisse! Abba se saaß ruhich auf ihan Eisbeach un bekuckte de bläulichn Blitzstraahln im Zickzack zu, wiese inne See fuharn.


Dat easte Ma, wenn eine vonne Schwestan übba dat Wassa hochkam, wa ein jeede entzückt übba dat Neuje un Schööne, watse eablicktn; abba da se nun, alz eawacksne Määdkes, de Ealaupnis hattn, hinaufzusteign, wann un wie oft se wolltn, wuade et ihnen gleichgültich, vastehsse!? Se seehntn sich widda zurück un nach Valauf einet Monats sachtn se, dat et da untn bei ihnen am allaschöönstn sei; denn et is einfach töfte zu Hause zu sein. Hömma, in manchn Aahmtstündkes faßtn sich de fünf älztn Schwestan einnada anne Flossn un stiegn inna Reihe übba dat Wassa auf; healiche Stimm hattn se, viel schööna alz jeeda Mensch, weisse; un wenn dann nen Stuam im Anzuch wa, sodat se vamuutn konntn, et könntn Schiffkes untageehn, da schwammse voare Schiffkes hea un besangn so lieplich, wie töfte et auffm Grunde det Meeares sei un baatn de Seeleutz, sich nich füachtn, apsaufm zu tun, vastehsse!? Abba weisse wat, de Seeleutz konntn de schöön Woate nich vastehn un glauptn, et sei dea Stuam, dea da so am trällan sei un bekam somit de Healichkeit doat untn nich zu seehn, denn wenn dat Schiffken sank, eatrankn de Menschn un kamen alz Leichn zu det Meeakönichs Schlössken.


Hömma, wenn de Schwestan dann so det Aahms, Aam in Aam, hoch duach dat Wassa hinaufstiegn, dann stant de kleenste un jünkzte Schickse ganz allein un glotzte ihnen hintahea; un et wa iha, alz opse pläan müsste; abba ne Seejunkfrau hat ja gaa keine Tränkes, weisse un drum tut se meist meha leidn machn, wie de andren un spraach:


„Ach kea, wäa ich do schonn fuffzenn Jäahchen. Dann weissich, dattich de Welt doat oohm un de Menschn die da am woohn un hausn tun, recht liebm haabm wüade!“


Entzlich wa dea Tach gekomm, alzse fuffzen Jaah alt gewoadn wa un de oll Großmudda sachte zu iha:


„Kumma mein Liepchen, nun bisse eawacksn. Komma bei mich bei un lass mich Dich schmückn tun, gleichso, wie deine andren Schwestan!“


Un setzte iha nen Kranz weißa Lilijen auffm Kopp; abba jedet Blättken im Blüümken wa de Hälfte eina Peale; un de Alte ließ acht grooße Austan im Schweife dea Prenzessin festklemm, um ihan hohn Rank zeign zu machn.


„Aua! Kea, wat tut mich dat weh hömma!“ sachte de kleene Meeajunkfrau.“


„Jau, Hoffaaht muss Zwang leidn tun!“ sachte de Alte.


Kea, se hätte gean alle de Pracht auf ihan Kopp apschüttln un den schwean Kranz apleegn möögn; ihare rootn Blüümkes im Gaatn kleidetn se bessa; abba se konnte et nich ändan, weisse. „Leep wohl!“ spraach se un stiech so leicht un klaa, gleich nem Blääsken, aussm Wassa empoa. Dea Lorenz wa graade untagegangn, alze ihan Deetz übbat Wassa eahoop; abba alle Wölkzkes glänztn gleich wie Roosn un Gold; un inmittn dea bleichrootn Luft strahlte dea Aahmtstean so hell un schöön; de Luft wa mild un frisch un dat Meea ganz ruhich.


Da laach nen mächtiget Schiffken mit drei Mastn; abba nua ein Seegl wa aufgezoogn, denn et rühate sich kein Lüftken; rinkz umhea im Tauweak un auffe Raaen saaßn de Matroosn. Da wa Mukke un Gesank un wie dea Aahmt dunkla waad, wuadn Hunnate von buntn Latüchtn angesteckt; se saahn so aus, alz op alla Natzionen Flaggn inne Luft weehtn.


Hömma, de kleene Meeajunkfrau schwamm graade biss zum Kajüütnfenstaken hin un jedet Ma, wenn sich dat Wassa empoahoop, konnte se duache spieglhelln Fenstascheibm reinglotzn machn, wo so viele geputzte Menschn standn. Abba dea Schönzte wa doch dea junge Prinz mitte grooßn schwattn Glupschas; er wa sicha nich viel übba sechzenn Jäachen alt; et wa sein Buazltach un deshalp heaschte all de Pracht doat auffm Schiffken. De Matroosn schwooftn auffm Voadeck; un alz dea junge Prinz hearaustraat, stiegn übba hunnate von Rakeetn inne Luft; se leuchtetn wie dea helle Tach, sodat de kleene Meeajunkfrau sich seha easchraak un unta Wassa tauchte; abbba se streckte bald widda ihan Deetz heavoa un da wa et graade, alzop alle Steankes det Himmls zu iha runnaplumpztn. Nie hatte se soiche Feujakünzte geseehn! Mächtich grooße Sonnen sprühtn hearum, prächtige Feujafischkes floogn inne blaue Luft un Allet glänzte sich inne klaan stilln See widda. Auffm Schiffken wa et so hell hömma, dat man jedet kleene Tau, wie viel meha, abba nich de Menschn, seehn konnte, weisse. Oh, wie wa doch dea junge Prinz schöön; er wa so schnukkelich anzukuckn; un er drückte den Leutz de Poote un lächlte, wäahnd de Mukke inna healichn Nacht eaklank.


Hömma, et wuade spät, recht spät, weisse; abba de kleene Meeajunkfrau konnte ihare Klüüsn nich vonnem Schiffken un den töftn Prinz apwendn.


De buntn Latüchtn wuadn ausgelöscht, de Rakeetn stiegn nich meha inne Höhe empoa, et eatöönt au keine Kanoonschüsse meha; abba tief untn im Meea summte un brummte et imma noch. Inzwischn saaßse auffm Wassa un schauklte auf un nieda, sodatse inne Kajüüte hineinglotzn konnte. Dat Schiffken bekam abba meha Faaht; nen Seegl nachm andren breitete sich aus; nun gingn de Woogn stäaka; mächtige Wölkzken zoogn auf; et blitzte un donnate inne Feane. Oh ha, et wiad nen schrecklich bööset Wetta geebm tun. Deshalp zoogn de Matroosn de gesetztn Seegl widda ein, Dat mächtich grooße Schiffken schauklte in fliegnda Faaht auffe wildn See; dat Wasssa eahoop sich, gleich grooßn Haldn un Beagn, die übbat de Mastn rolln wolltn; abba dat Schiffken tauchte, nem Schwaane gleich, zwischn de hoohn Woogn nieda un ließ sich widda auffet hochgetüamte Wassa heebm.
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